
monı1a In der Fthik des Stagirıten OomMmm Vt GLATZEL Frieden In Sıcherheit
aum Die politische Dimension der arıstoteli- Zur Weiterentwicklung der katholischen Friıe-
schen Fthik wird durchaus aufgezel densethik. Herder, Freiburg 198  —_ Kln
Zeittafel und ıne ziemlich ausführliche Biblio-
graphie den einzelnen Teilen erganzen die
Otz aller Vorbehalte brauchbare Hinführung Der ethische un: praxeologische Lernprozeß
Zu Studium der aristotelischen Texte zu Thema Frieden hat noch nicht jene inner-
INZ Ulrich Gottfried Leinsle kirchliche Konsensfähigkeit erreicht, wıe 1891

durch Rerum MNOVaTUuUum bezüglich der Sozialen
rage markiert WAarT. Wenn der Untertitel dieses
sehr notwendigen Buches ıne Weiterentwick-
lung ZU!T Konsensfähigkeit ehaupten will, ıst

ALTER M., Christliche Philosophie — eine das nicht 1e] gesagt, obwohl cdie DarstellungAbsurditat? 48.) (Salzburger Universitätsreden, der bisherigen Entwicklung der katholischen
/0) Pustet, Salzburg 1981 Brosch. — Friedensethik und innerkirchlichen Frieden-

SpraxI1s (vornehmlich ın der BRD) den größeren
In seiner Salzburger Antrittsvorlesung greift Vf. Teil des Buches ausmacht: die eun Beiträge die-
das Problem einer christlıchen Philosophie auf, S55 interdisziplinären Gemeinschaftswerkes, das
das ın der eit VOI dem Weltkrieg den viel- dem scheidenden Militärgeneralvikar der eut-

schen Bundeswehr, ar Gritz, gewidmet iıstdiskutierten philosophischen Problemen gehör-
Der Teil behandelt die ntwor der katholi-In einem problemgeschichtlichen Aufweis

wird das erden christlicher Philosophie g- schen Tradition auf die rage nach Krieg und
zeig Ablehnung wıe Anerkennung des philo- Frieden, die Te VO gerechten Krieg 0ose!
sophischen Denkens können sich auf Paulus be- jef gibt einen vollständigen historischen Über-
rufen (7—-9) Die Versuche einer Assımilierung 1C. über die bellum-iustum- Theorie, während

Harald Oberhem die Kontroverse diesegriechischen Denkens und christlicher Te
werden ın der neuplatonischen Tradition Ver- Theorie und ihre ohl voreilige Verwerfung
folgt, wobei VOT allem Pseudo-Dionysius Areo- 1m katholischen Denkraum seıit Beginn der sech-
pagıta iıne besondere zukommt Die MNCU- zıger re dieses Jahrhunderts nachzeichnet.

erhems Ergebnis: die genannte Theorie IL11Lal-platonische Interpretation christlicher Lehren
omm: ber nicht zu vollen Verständnis des kiert den völkerrechtlichen Grenzfall, ist als sol-

cher immer noch ethisch relevant, WEenn s1e uchchristlich-personalen Gottes, bleibt vielmehr ın
einer naturhaften un!‘' deshalb notwendigen N1IC ZUT Grundlage eines Gesamtkonzepts der
Prozeßvorstellung der 22 Su1  . befangen. Friedensethik VO heute dienen annn j1eg
Dies äaußert sich 1m Mittelalter ın der Rezeption schon ın der besonders VO Oberhem HC:

nOoO prinzipiellen Einordnung der bel-des Pseudo-Dionysius bei ohannes Scotus FT1U-
um-iustum- Theorie eın bestimmter FortschrittgeNa und den als Pantheisten verurteilten mal-

rich VO Bena und David VO Dinant Diese PTO- der katholischen Friedensethik VOT, ıl. TSt
zeßhatt sich entfaltende or SUu1  o imıtiere I6“ recht ın wel dem I1 Teil zugeordneten eıträ-
doch UTr die christliche Irıinıitäts- und chöp- CNn Nagel stellt ın seinem ausgezeichneten

Artikel ‚‚Methodisches 7Z7uUur Friedensethik”“ über-fungslehre 16) Ein volles Verständnis des
christlich-personalen Gottes ıst auch ım Denken zeugend heraus, da{fis die naturrechtliche riegs-
ugustins noch nicht erreicht, da dıe „‚se1ns- lehre dem teleologischen, der radikale christliche
mäßige Entflechtung der Gott-Welt-Dialektik“ Pazıtismus ingegen dem deontologischen ethi-
nıcht eisten VeEIMAX ü Dies ist TSst gegeben schen Argumentationsverfahren folgt. Die MNEUE

Fragestellung der Kriegsverhinderung äldt sichbei Thomas VO Aquın. Dadurch sind nıicht
besehen und ungerechtfertigt tremde emente nach age sittlich UT sen ın einer teleologisch
ın die Philosophie aufgenommen. Die Neuzeit ist die Handlungsfolgen bedenkenden Analyse des
gekennzeichnet durch einen ‚‚ Verfall des- realen politischen und militärstrategischen Pro-
nalen Schöpfers”” (23-28) Was gerade bei P1INO- Zes5se5 Nur ann der Praxeologie des

Friedens, wıe S1E ın den letzten ZWanzlg JahrenZ der ın neuplatonischen Bahnen denkt, greif-
1 katholischen Kaum aus Verlegenheit VOTI-bar wird Dagegen erneuert Schelling die christ-

liche Philosophie, indem als das Unheil ın der herrschte, ıne gleichwertige Ethik des Friedens
Philosophie VOI iıhm ‚‚die totale Logifizierung die Seite gestellt werden. kıne solche Ethik
des Seins“” rkennt während bei Hegel bewaffneter Friedenssicherung entwirft nuüch-

tern und ungemein klar der Schweizer Ethikerdie Selbstgenügsamkeit des Geistes der Grie-
Franz Furger. Er vollzieht U, ım Grunde ınechen hre höchste Vollendung feiert. Die Ca

genwart ıst gekennzeichnet UrCcC ıne VO Umlegung der ‚‚alten” axiımen der naturrecht-
Menschen unabhängige Selbstbewegung der lıchen Kriegstheorie auf cdıe Dissuasions-Theorie
..  u SUu1  « In Kybernetik und Technik. Dagegen VO  j eute. uch die Dissuasions-Theorie en
ordert Vt. eın UTUuC. Ihomas VO Aquin” teleologisch und bedenkt die ethische ualıta

der Maßnahmen der ‚‚Abschreckung”‘ (wie 1er41) und damit einem personalen Verständnis
des Schöpfers, ber uch des Menschen. [Das die deutsche Sprachregelung lautet). Eine der
annn nach V£. [(1UTX ıne christliche Philosophie Hauptmaxiımen Furgers Gerade jel Rü-
eute eisten stung auc. atomarer) ıst thisch berechtigt, wıe
INZ Ulrich Leinsle Zur Abschreckung eines potentiellen Kriegsma-
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monia in der Ethik des Stagiriten kommt Vf. 
kaum. Die politische Dimension der aristoteli­
schen Ethik wird durchaus aufgezeigt. 
Zeittafel und eine ziemlich ausführliche Biblio­
graphie zu den einzelnen Teilen ergänzen die -
trotz aller Vorbehalte - brauchbare Hinführung 
zum Studium der aristotelischen Texte. 
Linz Ulrich Gottfried Leinsle 

NEIDL WALTER M., Christliche Philosophie- eine 
Absurdität? (48.) (Salzburger Universitätsreden, 
70) Pustet, Salzburg 1981. Brosch . S 85.-; 
DM 12.-. 

In seiner SaJzburger Antrittsvorlesung greift Vf. 
das Problem einer christlichen Philosophie auf, 
das in der Zeit vor dem 2. Weltkrieg zu den viel­
diskutierten philosophischen Problemen gehör­
te. In einem problemgeschichtlichen Aufweis 
wird das Werden christlicher Philosophie ge­
zeigt. Ablehnung wie Anerkennung des philo­
sophischen Denkens können sich auf Paulus be­
rufen (7-9). Die Versuche einer Assimilierung 
griechischen Denkens und christlicher Lehre 
werden in der neuplatonischen Tradition ver­
folgt, wobei vor allem Pseudo-Dionysius Areo­
pagita eine besondere Rolle zukommt. Die neu­
platonische Interpretation christlicher Lehren 
kommt aber nicht zum vollen Verständnis des 
christlich-personalen Gottes, bleibt vielmehr in 
einer naturhaften und deshalb notwendigen 
Prozeßvorstellung der „causa sui" befangen. 
Dies äußert s ich im Mittelalter in der Rezeption 
des Pseudo-Dionysius bei Johannes Scotus Eriu­
gena und den als Pantheisten verurteilten Amal­
rich von Bena und David von Dinant. Diese pro­
zeßhaft sich entfaltende „causa sui" imitiere je­
doch nur die christliche Trinitäts- und Schöp­
fungslehre (16). Ein volles Verständnis des 
christlich-personalen Gottes ist auch im Denken 
Augustins noch nicht erreicht, da er die „seins­
mäßige Entflechtung der Gott-Welt-Dialektik" 
nicht zu leisten vermag (19). Dies ist erst gegeben 
bei Thomas von Aquin. Dadurch sind nicht un­
besehen und ungerechtfertigt fremde Elemente 
in die Philosophie aufgenommen. Die Neuzeit is t 
gekennzeichnet durch einen „ Verfall des perso­
nalen Schöpfers" (23- 28), was gerade bei Spino­
za, der in neuplatonischen Bahne n denkt, greif­
bar wird. Dagegen erneuert Schelling die chris t­
liche Philosophie, indem er als das Unheil in der 
Philosophie vor ihm „ die totale Logifizierung 
des Seins" erkennt (28--32), während bei Hegel 
die Selbs tgenügsamkeit des Geistes der Grie­
chen ihre höchste Vollendung feiert. Die Ge­
genwart ist gekennzeichnet durch eine vom 
Menschen unabhängige Selbstbewegung der 
„causa sui" in Kybernetik und Technik. Dagegen 
fordert Vf. ein „Zurück zu Thomas von Aquin" 
(41) und damit zu einem personalen Verständnis 
des Schöpfers, aber auch des Mensch en. Das 
kann nach Vf. nur eine christliche Philosophie 
heute leisten . 
Linz Ulrich G. Leinsle 

GLATZEL N. /NAGELE. J., Frieden in Sicherheit. 
Zur Weiterentwicklung der katholischen Frie­
densethik. (228.) Herder, Freiburg 1981. Kin. 
DM 45.-. 

Der ethische und praxeologische Lernprozeß 
zum Thema Frieden hat noch nicht jene inner­
kirchliche Konsensfähigkeit erreicht, wie er 1891 
durch Rerum novarum bezüglich der Sozialen 
Frage markiert war. Wenn der Untertitel dieses 
sehr notwendigen Buches eine Weiterentwick­
lung zur Konsensfähigkeit behaupten will, so ist 
das nicht zu viel gesagt, obwohl die Dars tellung 
der bisherigen Entwicklung der katholischen 
Friedensethik und innerkirchlichen Frieden­
spraxis (vornehmlich in der BRD) den größeren 
Teil des Buches ausmacht: die neun Beiträge die­
ses interdisziplinären Gemeinschaftswerkes, das 
dem scheidenden Militärgeneralvikar der Deut­
schen Bundeswehr, Martin Gritz, gewidmet ist. 
Der 1. Teil behandelt die Antwort der katholi­
schen Tradition auf die Frage nach Krieg und 
Frieden, die Lehre vom gerechten Krieg. Josef 
Rief gibt einen vollständigen historischen über­
blick über die bellum-ius tum-Theorie, während 
Harald Oberhem die Kontroverse um diese 
Theorie und ihre wohl zu voreilige Verwerfung 
im katholischen Denkraum seit Beginn der sech­
ziger Jahre dieses Jahrhunderts nachzeichnet. 
Oberhems Ergebnis: die genannte Theorie mar­
kiert den völkerrechtlichen Grenzfall, ist als sol­
cher immer noch ethisch relevant, wenn sie auch 
nich t zur Grundlage eines Gesamtkonzepts der 
Friedensethik von heute dienen ka nn. Liegt 
schon in der besonders von Oberhem vorge­
nommenen prinzipiellen Einordnung der bel­
lum-iustum-Theorie ein bestimmter Fortschritt 
der katholischen Friedensethik vor, so u. E. erst 
recht in zwei dem IIJ. Teil zugeordneten Beiträ­
gen. E. J. Nagel stellt in seinem ausgezeichneten 
Artikel „Methodisches zur Friedensethik" über­
zeugend heraus, daß die naturrechtliche Kriegs­
lehre dem teleologischen, der radikale christliche 
Pazifismus hingegen dem deontologischen ethi­
schen Argumentationsverfahren folg t. Die neue 
Fragestellung der Kriegsverhinderu ng läßt sich 
nach Nagel sittlich nur lösen in einer teleologisch 
die Handlungsfolgen bedenkenden Analyse des 
realen politischen und militärstrategischen Pro­
zesses (255). Nur so kann der Praxeologie des 
Friedens, wie sie in den letzten zwanzig Jahren 
im katholischen Raum aus Verlegenheit vor­
herrschte, eine gleichwertige Ethik des Friedens 
an die Seite gestellt werden. Eine solche Ethik 
bewaffneter Friedenssicherung entwirft nüch­
tern und ungemein klar der Schweizer Ethiker 
Franz Furger. Er vollzieht u . E. im Grunde eine 
Umlegung der „alten" Maximen der naturrecht­
lichen Kriegstheorie auf die Dissuasions-Theorie 
von heute. Auch die Dissuasions-Theorie denkt 
teleologisch und bedenkt die ethische Qualität 
der Maßnahmen der „Abschreckung" (wie hier 
die deutsche Sprachregelung lautet). Eine der 
Hauptmaximen Furgers: Gerade so viel an Rü­
stung (auch atomarer) ist ethisch berechtigt, wie 
zur Abschreckung eines potentiellen Kriegsma-
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hers notwendig erscheint Maxime der restrikti- Rolle als Schöpfter Himmels und der Erde be-
Ve  - Rüstun 274 gründen,
Der Teil bringt unter dem Leitgedanken der Auf 54 f verbindet mıit Recht Jer 31, 2f
Gegenwartsanalyse ıne für die Sachdiskussion mıt den orten VO: Bund ın 31, 3134
unerläßlich politikwissenschaftliche ans ‚„‚Mit ewıiger Liebe hebe ich dich, darum habe ich
Buchheim), völkerrechtliche (Otto Kimminich) dir die Ireue bewahrt.‘ Ihr Kommentar: Gottes
und wehrpolitische (Franz-Joseph Schulze) La- „‚Liebe ist grenzenlos, und deshalb wird Se1-
gebeurteilung. Nem Olk häsäd bewahren, Was wır mit ‚Treue’‘
Der 04 Teil ste unter dem Motto ‚„„‚Auf dem übersetzt haben Für Jahwes erneute Zu-
Weg Z einem odell“‘“ un bemüht sich wendung seinem olkgibt ‚keinen anderen

die heutige theologische un kirchenprakti- Grund außer der 1€| Gottes’ 55) Abgesehen
sche Antwort auf die Friedensfrage. Fast vierziı davon, daß ‚‚ew1g““ cölam) unberücksichtigt
re päpstlicher Lehrverkündigung MS-979 blieb, wird ‚‚erneute Zuwendung“ als im Sinne
ZuUur Sicherheits- der Tüheren Bundesschlüsse dem biblischenun!| Rüstungsfrage stellt

CGilatzel sehr nuancıert dar. Die Aussagen Jo: Text nicht gerecht. Der ‚„‚neue* Bund ist
hannes Pauls I1 können begreiflicherweise Aur War der ‚‚Bundesformel”“ ach wıe die früheren,
bis Ende 1979 berücksichtigt werden. Baadte doch tellen die 3734 einen wesentlichen
unterzieht den Umgang der Weltkirche muıiıt dem Unterschied heraus: die Bundesforderung wird
Problem der Gewalt einer eingehenden Betrach- Zur abe Israel. Von einer ‚„‚Neuschöpfung”
tung. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Teil- im eigentlichen Sinn cheint mır hier NnıIC die
IC Lateinamerika (Camilo Torres bis Nıicara- Rede Se1InN. Die einzıge Stelle, wWwWOo im eremila-
gua). Die sıch reiche und beeindruckende buch die Wurzelbärd’ (erschaffen) mıt
friedenspraktische Arbeit der katholischen Kir- „‚„‚neu  o verwendet wird, der schwierige Vers
che der BRD (in ihren Strukturen und Verbän- 51522} wird VO nicht angeführt.
den) skizzieren Risse un! H Möller (Jer 26, und 36, kommen nıcht In Frage).
recht vollständig. Nıermann schließlich schil- Wenn 31, 31—34 jeremianische Verse sind, wıe
dert den Weg einem Modell praktischer Frie- die VE urteilt, halte ich für schwierig, den Ge-
densarbeit, das ‚‚5ozialer Dienst für Frieden un danken einer Neuschöpfung damit j verbin-
Versöhnung”“ heißen und den Anregungen der den; stünden S1IEC 1m geistigen Zusammenhang
‚‚Gemeinsamen node der ıstumer ın der mit Deuterojesa]j]a, ware dies her möglich.

mehr ktua tat bieten soll Im Exkurs befaßt sıch mıit dem Verhältnis
Fın sehr notwendiges Buch für alle, die, zumal VO Jer 32 3641 und 31, 31—34 zueinander und
als Christen, verantwortungsethische Prinzipien
und aximen für 1  S  hre Friedensarbeit suchen.

ZU Propheten Jeremia ‚„‚Die direkten Gemein-
samkeiten zwischen beiden Texten  “ schreibt

Linz Georg Wıildmann siıe, ‚‚beschränken sıch auf drei der ıer Berüh-
rungspunkte VO:  3 reCcC unterschiedlichem Um -
fang und unterschiedlicher Qualität” 98) Zwei

BIBELWI  SCHAFT verschiedene Sprüche also, deren ‚‚Kernüberlie-
terung‘‘ jeweils eın Jeremiawort ber einen künf-Schöpfer des Hıyımels und der

FErde. Eın Beitrag Zur Theologie des Jeremia-Bu- tigen Bundesschluß zwischen Jahwe und seinem
hes (Stuttgarter Bibelstudien 102.) olk bewahren. Die ıne der andere Formulie-

rung Mag auf das Konto des Redaktors gehen;ath Bibelwerk, Stuttgart 198  — art 21.80. ‚‚pauschal besteht jedoc kein rund, die ın die-
Die Autorın promovilerte 1971 der Universität sen Versen ausgedrückte Hoffnung Jeremia
Basel mıit einer Arbeit, die unter dem Titel abzusprechen“ 102)
‚„‚Die Prosareden des Jeremiabuches”“ erschien.

miabuches’ für sehr wertvoll für die wıssen-
Ich diesen ‚‚Beitrag Zur Theologie des Jere-

uch das Literaturverzeichnis 1mM vorliegenden
Buch( erweiıst die Verfasserin als Ken- schaftliche Forschung als uch für den Bıbelleser,
erın des Jeremiabuches. Die 243 Anmerkungen der willens ist, etfer ıIn die Gedanken dieses be-

oft behandeln sie Ad-hoc-Fragen urz und deutenden Prophetenbuches einzudringen.
bündig sind mıt großer Akribie gearbeitet. Die St Pölten Heinrich Wurz
bei der Darstellung des Themas herangezogenen
Bibelstellen sind meist uch ın Hebräisch (in Um- OB  ER ROBERT, Glaube AUS Verhet-schrift) angeführt. kEın umständliches ach-

UNS., Aktualıität der Patriarchengeschichten.schlagen ın der hebr. annn INa  - sich 5SPa-
en 194.) Ost ath Bibelwerk, Klosterneuburg
Fıne are Übersicht ber die Gliederung des 198  — 189.—; 27.80; sfr 25.50.
Themas bringt cht Aur das Inhaltsverzeichnis, Der ıte) des Buches ist weiıt, der Untertitel Z
sondern uch die aftfe Der rste Teil des SS dem Inhalt des Buches gerecht Wel-

den Wenn S1E der utor verwendet, dann ohlBuches handelt VO:  j ‚‚Jahwe als Schöpfer und
Bundesgott”. el „r  n die Bundesvorstel- deshalb, die kzentulerung SEINES erkes
lungen den Schöpfungsglauben auf Jahwes olk anzukündigen, das 1n seiner Vielfalt exte VO
und dessen Land ein““. Der zweiıte Teil befaßt sich enesis bis hin zu Offenbarung des ohannes
mit Texten aAUS dem Jeremiabuch, die Jahwes die umfaßt. Die Themenkreise des Buches sınd Die

Welt umfassenden Herrschaftsanspruch Schwierigkeit und die Notwendigkeit, ber (‚Ot-
ın der Geschichte mit seiner urgeschichtlichen teserfahrung Z reden (Gotteserfahrung
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chers notwendig erscheint (Maxime der restrikti­
ven Rüstung, 274 ff). 
Der II. Teil bringt unter dem Leitgedanken der 
Gegenwartsanalyse eine für die Sachdiskussion 
unerläßlich politikwissenschaftliche (Hans 
Buchheim), völkerrechtliche (Otto Kimminich) 
und wehrpolitische (Franz-Joseph Schulze) La­
gebeurteilung. 
Der III. Teil s teht unter dem Motto „Auf dem 
Weg zu einem neuen Modell" und bemüht sich 
um die heutige theologische und kirchenprakti­
sche Antwort auf die Friedensfrage. Fast vierzig 
Jahre päpstlicher Lehrverkündigung (1915-1979) 
zur Sicherheits- und Rüstungsfrage s tellt 
N. Glatze! sehr nuanciert dar. Die }\ussagen Jo­
hannes Pauls II. können begreiflicherweise nur 
bis Ende 1979 berücksichtigt werden. G. Baadte 
unterzieht den Umgang der Weltkirche mit dem 
Problem der Gewalt einer eingehenden Betrach­
tung. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Teil­
kirche Lateinamerika (Camilo Torres bis Nicara­
gua). Die an sich reiche und beeindruckende 
friedenspraktische Arbeit der katholischen Kir­
che der BRD (in ihren Strukturen und Verbän­
den) skizzieren H. Th. Risse und H. J. Möller 
recht volls tändig. E. Niermann schließlich schil­
dert den Weg zu einem Modell praktischer Frie­
densarbeit, das „Sozialer Dienst für Frieden und 
Versöhnung" heißen und den Anregungen der 
„Gemeinsamen Synode der Bistümer in der 
BRD" mehr Aktualität bieten soll. 
Ein sehr notwendiges Buch für alle, die, zumal 
als Chris ten, verantwortungsethische Prinzipien 
und Maximen für ihre Friedensarbeit suchen. 
Li11z Georg Wildma1111 

BIBELWISSENSCHAFT A T 

WEIPPERT HELGA, Schöpfer des Hium1els und der 
Erde. Ein Beitrag zur Theologie des Jeremia-Bu­
ches (Stuttgarter Bibels tudien Bd. 102.) (112.) 
Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1981. Karl. DM 21.80. 

Die Autorin promovierte 1971 an der Universität 
Basel mit einer Arbeit, die 1973 unter dem Titel 
,,Die Prosareden des Jeremiabuches" erschien. 
Auch das Literaturverzeichnis im vorliegenden 
Buch (105-109) erweist die Verfasserin als Ken­
nerin des Jeremiabuches. Die 243 Anmerkungen 
- oft behandeln sie Ad-hoc-Fragen kurz und 
bündig - sind mit großer Akribie gearbeitet. Die 
bei der Darstellung des Themas herangezogenen 
Bibels tellen sind meis t auch in Hebräisch (in Um­
schrift) angeführt. Ein umständliches Nach­
schlagen in der hebr. Bibel kann man sich so spa­
ren. 
Eine klare Obersicht über die Gliederung des 
Themas bringt nicht nur das Inhaltsverzeichnis, 
sondern auch die Tafel 5. 90. Der erste Teil des 
Buches handelt von „ Jahwe als Schöpfer und 
Bundesgott". Dabei „engen die Bundesvorstel­
lungen den Schöpfungsglauben auf Jahwes Volk 
und dessen Land ein". Der zweite Teil befaßt sich 
mit Texten aus dem Jeremiabuch, die Jahwes die 
ganze Welt umfassenden Herrschaftsanspruch 
in der Geschichte mit seiner urgeschichtlichen 
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Rolle als Schöpfer Himmels und der Erde be­
gründen. 
Auf 5. 54 f verbindet H. W. mit Recht Jer 31, 2f 
mit den Worten vom neuen Bund in 31, 31-34. 
„Mit ewiger Liebe liebe ich dich, darum habe ich 
dir die Treue bewahrt." Ihr Kommentar: Gottes 
,,Liebe is t grenzenlos, und deshalb wird er sei­
nem Volk liäsäd bewahren, was wir mit ,Treue' 
übersetzt haben ... Für Jahwes erneute Zu­
wendung zu seinem Volk gibt es ,keinen anderen 
Grund außer der Liebe Go~tes'" (55). Abgesehen 
davon, daß „ewig" (cölam) unberücksichtigt 
blieb, wird „erneute Zuwendung" als im Sinne 
der früheren Bundesschlüsse dem biblischen 
Text m. E. nicht gerecht. Der „ neue" Bund ist 
zwar der „ Bundesformel" nach wie die früheren, 
doch s tellen die VV. 32-34 einen wesentlichen 
Unterschied heraus: die Bundesforderung wird 
zur Gabe an Israel. Von einer „Neuschöpfung" 
im eigentlichen Sinn scheint mir hier nicht die 
Rede zu sein. Die einzige Stelle, wo im Jeremia­
buch die Wurzelbaro' (erschaffen) zusammen mit 
„ neu" verwendet wird, der schwierige Vers 
31, 22, wird von H . W. nicht a ngeführt. 
Uer 26, 10 und 36, 10 kommen nicht in Frage). 
Wenn 31, 31--34 jeremianische Verse sind, wie 
die Vf. urteilt, halte ich es für schwierig, den Ge­
danken einer Neuschöpfung damit zu verbin­
den; stünden s ie im geistigen Zusammenha ng 
mit Deuterojesaja, wäre dies eher möglich. 
Im Exkurs n befaßt sich H. W. mit dem Verhältnis 
von Jer 32, 36-41 und 31, 31--34 zueinander und 
zum Propheten Jeremia. ,, Die direkten Gemein­
samkeiten zwisch en beiden Texten", schreibt 
sie, ,,beschränken sich auf drei oder vier Berüh­
rungspunkte von recht unterschiedlichem Um­
fang und unterschiedlicher Qualität" (98). Zwei 
verschiedene Sprüche also, deren „Kernüberlie­
ferung" jeweils ein Jeremiawort über einen künf­
tigen Bundesschluß zwischen Jahwe und seinem 
Volk bewahren. Die eine oder andere Formulie­
rung mag auf das Konto des Redaktors gehen; 
,,pauschal besteht jedoch kein Grund, die in die­
sen ... Versen ausgedrückte Hoffnung Jeremia 
abzusprechen" (102). 
Ich halte diesen „ Beitrag zur Theologie des Jere­
miabuches" für sehr wertvoll für d ie wissen­
schaftliche Forschung als auch für den Bibelleser, 
der willens is t, tiefer in die Gedanken dieses be­
deutenden Prophetenbuches einzudringen. 
St. Pölte11 Hei11ricl, Wurz 

OBERFORCHER ROBERT, Glaube aus Verliei­
ß1111g. Aktualität der Patriarchengeschichten. 
(191.) Ost. Kath. Bibelwerk, Klosterneuburg 
1981. 5 189.- ; DM 27.80; sfr 25.50. 

Der Titel des Buches ist zu weit, der Untertitel zu 
eng, um dem Inhalt des Buches gerecht zu wer­
den. Wenn sie der Autor verwendet, dann wohl 
deshalb, um die Akzentuierung seines Werkes 
anzukündigen, das in seiner Vielfalt Texte von 
Genesis 1 bis hin zur Offenbarung des Johannes 
umfaßt. Die Themenkreise des Buches sind: Die 
Schwierigkeit und die Notwendigkeit, über Got­
teserfahrung zu reden (Gotteserfahrung my-


